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Internet: http://www.iab.de Aus der Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei Frauen* 
Ausbildungs- und Berufsverlauf bei Frauen mit 
betrieblicher Berufsausbildung 
Hans Hofbauer** 
Die Analyse der Daten aus der Untersuchung über Berufsverläufe bei Frauen brachte für 
Frauen mit betrieblicher Berufsausbildung folgende Ergebnisse: 
1.  48 %aller Frauen verfügen über eine betriebliche Berufsausbildung. Für die letzten 
Jahrzehnte  ist  folgende Entwicklung festzustellen:  Starke Abnahme  des Anteils  der 
Frauen ohne Berufsausbildung (von 54 % auf 27 %) und entsprechender Anstieg des Anteils 
der Frauen mit betrieblicher Berufsausbildung (von 35 %auf 56 °/o). Das bildungspolitische 
Ziel, den Anteil der Frauen ohne  Berufsausbildung  zu  senken,  wurde  also überwiegend  über  
die  betriebliche  Berufsausbildung erreicht. 
2.  Die  betriebliche   Berufsausbildung  bei   Frauen   konzentriert   sich   auf  wenige     
Ausbildungsberufe  und  Wirtschaftszweige:   Zwei  Drittel  aller  Frauen  mit  betrieblicher  
Berufsausbildung entfallen  auf zehn Ausbildungsberufe;  mehr als  80% wurden  in  14 
Wirtschaftszweigen ausgebildet. Vor  allem  für Hauptschulabsolventinnen  wird  das Angebot  
an  Ausbildungsmöglichkeiten  der  Eignungsstruktur  dieses  Personenkreises  kaum  gerecht.  
Es  erscheint  dringend  notwendig, den Fächer der Ausbildungsberufe vor allem durch 
stärkere Hereinnahme gewerblichtechnischer Ausbildungsberufe zu verbreitern. 
3.  Der Anteil der Frauen, die eine angefangene betriebliche Berufsausbildung nicht mit 
Erfolg 
abgeschlossen  haben,  liegt  bei   10 %.   Innerhalb  der  einzelnen  Wirtschaftszweige  und  
Ausbildungsberufe ergaben sich keine größeren Unterschiede. Überdurchschnittlich hoch ist 
der Anteil der Ausbildungsabbrecherinnen bei den Frauen, die mit 18 Jahren oder früher 
ihr erstes Kind geboren haben (19 %). 
4.  Frauen verbleiben nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung im Durchschnitt 
länger im Ausbildungsbetrieb als Männer: Von den Männern mit betrieblicher 
Berufsausbildung  sind  5  Jahre nach Abschluß der Ausbildung noch 21 % im 
Ausbildungsbetrieb beschäftigt, von den Frauen 33 %. 
6  % aller  Frauen,  die  eine  betriebliche  Berufsausbildung  abgeschlossen  haben,  sind  
innerhalb eines Jahres nach Abschluß der Ausbildung deshalb aus dem Ausbildungsbetrieb 
ausgeschieden, weil sie der Ausbildungsbetrieb nicht weiterbeschäftigen wollte oder konnte. 
5.  Der Anteil der Frauen, die ihren Beruf nicht mehr aufgrund ihrer betrieblichen 
Berufsausbildung ausüben, liegt im Durchschnitt bei 14 %. Am höchsten ist dieser Anteil 
bei Frauen, die nach  Abschluß  der  Ausbildung  in  einen  anderen  Wirtschaftszweig   
überwechselten,  eine  Teilzeitbeschäftigung ausübten und eine betriebliche Berufsausbildung 
für einen gewerblichen Beruf absolvierten (79 %). 
Gliederung 
1.  Einführung: Der   bildungspolitische   Stellenwert   der 
betrieblichen Berufsausbildung bei Frauen 
2.  Ergebnisse der Untersuchung 
 
2.1  Allgemeine Schulbildung bei Frauen mit betrieb-
licher Berufsausbildung 
2.2  Ausbildungsbetrieb     (Größe,     Wirtschaftsbereich 
und Wirtschaftszweig des Ausbildungsbetriebes) 
2.3 Ausbildungsberuf 
2.4  Ausbildungsabbruch und Ausbildungsversagen 
2.5  Dauer des Verbleibs im Ausbildungsbetrieb nach 
Abschluß der Ausbildung 
2.6  Berufliche und sektorale Mobilität 
3. Zusammenfassung 
*  Die Methode dieser Untersuchung (Projekt 3-217 AE) ist beschrieben in: 
Holbauer, Hans: Die Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei 
Frauen; Bericht über Methode und erste Ergebnisse, in: MittAB 2/1978, 
Seite 131 ff.   
**  Dr. Hans Hofbauer ist Leiter des Arbeitsbereiches Soziologie im IAB. Der 
Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung des Autors. 
1)  Hofbauer, H., Kraft, H., Betriebliche Berufsausbildung und Erwerbstätigkeit, 
in: MittAB 1/1974, S. 45. 
1. Einführung: Der bildungspolitische Stellenwert der 
betrieblichen Berufsausbildung bei Frauen 
Bei der Analyse der Daten aus der Untersuchung über 
Berufsverläufe bei männlichen Erwerbspersonen ergab 
sich, daß der Anteil der Männer ohne Berufsausbildung 
in den letzten Jahrzehnten stark zurückgegangen ist. 
Gleichzeitig ist der Anteil der Männer mit betrieblicher 
Berufsausbildung entsprechend gestiegen, während im 
Bereich der schulischen Berufsausbildung (bis 1970) kaum 
eine Veränderung eingetreten war
1). Das bildungspoli-
tische Ziel, mehr Männer einer Berufsausbildung zuzu-
führen, ist also überwiegend über die betriebliche Berufs-
ausbildung erreicht worden. 
Ähnliche Verhältnisse ergeben sich auch bei den Frauen. 
Es zeigt sich ein stetiger Rückgang des Anteils der Frauen 
ohne Berufsausbildung von 54 %(Eintritt in das Er-
werbsleben vor 1943) auf 27 %(Eintritt in das Erwerbs-
leben 1971 bis 1977). Die entsprechenden Anteile sind in 
Übersicht l graphisch dargestellt. 
Der Rückgang des Anteils der Frauen ohne Berufsausbil-
dung läuft mit einem entsprechenden Anstieg bei der 
betrieblichen Berufsausbildung für einen Angestellten-
beruf einher. Sowohl die Anteile der Frauen mit betrieb- 
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diejenigen von Frauen mit ausschließlich schulischer 
Berufsausbildung haben sich im Verlauf der letzten Jahr-
zehnte kaum verändert. 
Weiterhin fällt auf, daß der beschriebene Prozeß (Rück-
gang des Anteils der Frauen ohne Berufsausbildung und 
entsprechender Anstieg des Anteils der Frauen mit be-
trieblicher Berufsausbildung für einen Angestelltenberuf) 
insgesamt bereits Anfang der 60er Jahre abgeschlossen 
war (ab 1963 verlaufen die entsprechenden Kurven der 
Übersicht l etwa parallel). Gliedert man jedoch die Da-
ten, wie in Tabelle l geschehen, nach der sozialen Her-
kunft (gemessen am beruflichen Status der Väter, als die 
Frauen 15 Jahre alt waren), so ergibt sich, daß der Rück- 
2) Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung (Hrsg.). 
Berufsberatung, Berichtsjahr 1967/68, Nürnberg 1969, S. 91. 
3) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.), Berufsberatung, Berichtsjahr 1975/76, 
Nürnberg 1977, S. 113. 
gang des Anteils der Frauen ohne Berufsausbildung zu-
gunsten der betrieblichen Berufsausbildung für einen 
Angestelltenberuf in den einzelnen Herkunftsgruppen 
zeitverschoben abläuft: Bei Frauen, deren Väter selbstän-
dige Landwirte oder Hilfs- bzw. angelernte Arbeiter 
waren, scheint er noch anzudauern, während er in den 
anderen Herkunftsgruppen Ende der 50er bzw. Anfang 
der 60er Jahre bereits weitgehend beendet war. 
Zusammenfassend kann also festgehalten werden, daß, 
ähnlich wie bei den Männern, der Anteil von Frauen 
ohne Berufsausbildung in den letzten Jahrzehnten vor 
allem mit dem Instrument der betrieblichen Berufsaus-
bildung abgebaut werden konnte. Der Unterschied zwi-
schen den Geschlechtern besteht darin, daß bei Frauen 
vor allem der Anteil derjenigen mit betrieblicher Berufs-
ausbildung für Angestelltenberufe zugenommen hat, wäh-
rend sich bei den Männern der Zuwachs fast gleichmäßig 
auf Arbeiter- und Angestelltenberufe verteilt. 
2. Ergebnisse der Untersuchung 
2.1 Die allgemeine Schulbildung der Frauen mit 
betrieblicher Berufsausbildung 
Der Anteil der Frauen mit mittlerem Bildungsabschluß 
unter den weiblichen Schulabgängern hat sich in den letz-
ten zwei Jahrzehnten mehr als verdoppelt. Er betrug im 
Jahre 1955 noch 11 %
2) und stieg bis zum Jahre 1975 auf 
24 %
3) an. Angesichts dieser Entwicklung taucht die 
Frage auf, in welchem Ausmaß sich durch diese Verände-
rungen im Bereich der allgemeinen Schulbildung auch 
Veränderungen im Bereich der betrieblichen Berufsaus-
bildung ergeben haben. 
Wie die Werte der Tabelle 2 zeigen, verfügen 20 % aller 
Frauen mit abgeschlossener betrieblicher Berufsausbildung 
über einen mittleren Bildungsabschluß. Dieser Anteil liegt 
leicht über dem Durchschnitt aller Frauen (17%). Von 
den Frauen, die neben einer betrieblichen auch noch eine 
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gar 41 %einen mittleren Bildungsabschluß an einer all-
gemeinbildenden Schule erreicht
4). Bei Frauen mit mitt-
lerem Bildungsabschluß und abgeschlossener betrieblicher 
Berufsausbildung ist also die Wahrscheinlichkeit über-
durchschnittlich hoch, daß sie sich zusätzlich auch über 
eine schulische Berufsausbildung qualifiziert haben (ins-
gesamt haben von den 8,09 Millionen Frauen mit ab-
geschlossener betrieblicher Berufsausbildung 1,35 Millio-
nen, das sind 17 %, zusätzlich eine schulische Berufsaus-
bildung absolviert). 
In Tabelle 3 ist die Gliederung der Frauen mit mittlerem 
Bildungsabschluß nach der beruflichen Ausbildung (im 
Zeitablauf) dargestellt. Es zeigt sich, daß Frauen mit 
mittlerem Bildungsabschluß in den letzten Jahrzehnten 
in zunehmendem Maße eine betriebliche Berufsausbildung 
abgeschlossen haben, während der Anteil der Frauen ohne 
Berufsausbildung gleich geblieben und der mit ausschließ-
lich schulischer Berufsausbildung rückläufig ist. Auch bei 
Frauen mit mittlerem Bildungsabschluß gewinnt also die 
betriebliche Berufsausbildung zunehmend an Bedeutung, 
hier zu Lasten der schulischen Berufsausbildung. 
Aus den Werten der Tabelle 4 geht hervor, daß der An-
teil der Frauen mit mittlerem Bildungsabschluß vor allem 
unter jenen angestiegen ist, die in den „übrigen Wirt-
schaftsbereichen“ ausgebildet wurden. Bei der Gliederung 
nach Wirtschaftszweigen zeigt sich, daß der zunehmende 
Anteil von Frauen mit mittlerem Bildungsabschluß vor 
allem bei den Freien Berufen (z. B. als Arzthelferin, 
Zahnarzthelferin, Gehilfin in wirtschafts- und steuer-
beratenden Berufen, Rechtsanwalts- und Notargehilfin) 
und im öffentlichen Dienst ausgebildet wurde. Am wenig-
sten hat der Handel an der Entwicklung im allgemein-
bildenden Schulwesen partizipiert. Der Anteil der Frauen 
4) Es kann hierbei allerdings nicht ganz ausgeschlossen werden, daß Frauen, 
die   einen   mittleren   Bildungsabschluß   an   einer   berufsbildenden   
Schule erwarben,   diesen   als  Abschluß  einer  allgemeinbildenden  Schule  
dekla rierten. 
5) Bundesanstalt  für Arbeit  (Hrsg.), Berufsberatung, Berichtsjahr  1975/76, 
Nürnberg 1977, S. 88. 
6) Vgl. dazu auch: Hofbauer, H., Potentielle Berufsfelder für Frauen, in: 
MittAB 3/1971, S. 336 ff. 
mit mittlerem Bildungsabschluß ist z. B. unter den Ver-
käuferinnen kaum gestiegen. Auch in jüngster Zeit wird 
ein großer Teil (37 °/o) der Mädchen, die mit oder ohne 
Abschluß aus der Hauptschule abgehen, für den Beruf 
der Verkäuferin ausgebildet
5). Allein aus dieser Zahl 
wird deutlich, daß das Angebot an Ausbildungsmöglich-
keiten vor allem für weibliche Hauptschulabsolventen 
der Eignungsstruktur dieses Personenkreises keinesfalls 
gerecht wird und deshalb alle Aktivitäten begrüßt wer-
den müssen, die darauf abzielen, den Fächer der Aus-
bildungsberufe für Mädchen zu verbreitern
6). 
2.2 Der Ausbildungsbetrieb 
Größe des Ausbildungsbetriebes 
Wie die Werte der Tabelle 5 zeigen, wurden drei Viertel 
aller Frauen mit abgeschlossener betrieblicher Berufsaus-
bildung in Betrieben mit weniger als 100 Beschäftigten 
ausgebildet, 41 %sogar in Kleinbetrieben mit weniger 
als 10 Beschäftigten. Dies hat sich über die gesamte Gene-
ration der befragten Frauen hinweg kaum verändert. Bei 
der Überprüfung der Frage, inwieweit die Größe des 
Ausbildungsbetriebes den weiteren Berufsverlauf beein-
flußt, zeigte sich, daß der Einfluß dieses Merkmals z. B. 
auf einen evtl. Berufswechsel relativ gering ist (vgl. unten, 
Abschnitt 2.6). 
Wirtschaftsbereich des Ausbildungsbetriebes Auch im 
Hinblick auf die Struktur der Wirtschaftsbereiche der 
Ausbildungsbetriebe gab es, wie aus Tabelle 6 hervorgeht, 
im Zeitablauf nur geringfügige Veränderungen: Einen 
leichten Rückgang im Bereich des Handwerks und eine 
entsprechende Zunahme der im Handel ausgebildeten 
Frauen. 
Wirtschaftszweig des Ausbildungsbetriebes Bei der 
Verteilung der Frauen mit abgeschlossener betrieblicher  
Berufsausbildung nach  den  Wirtschaftszweigen des 
Ausbildungsbetriebes (vgl. Tabelle 7) zeigt sich, ähnlich 
wie bei den Ausbildungsberufen, eine starke Kon- 
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zentration auf wenige Wirtschaftszweige: Mehr als 80% 
aller Frauen wurden in 14 Wirtschaftszweigen ausgebil-
det, ein Drittel davon im Einzelhandel. Im Zeitablauf sind 
stärkere Veränderungen in folgenden Bereichen 
festzustellen: Rückgang des Anteils der Frauen, die im 
Bekleidungsgewerbe ausgebildet wurden, Anstieg dagegen 
im Handel, bei den Banken und den Freien Berufen. 
Diese Veränderungen deuten auch auf Verschiebungen bei 
den Ausbildungsberufen hin. 
2.3 Der Ausbildungsberuf 
Die längerfristige Entwicklung der Gliederung der Frau-
en mit abgeschlossener betrieblicher Berufsausbildung 
nach dem sozialversicherungsrechtlichen Status des Aus-
bildungsberufes ist durch einen relativ starken Rückgang 
des Anteils der Arbeiterberufe gekennzeichnet (vgl. Ta-
belle 8): Bis etwa 1950 betrug er 44 %, sank dann inner- 
MittAB 4/78  397 halb der nächsten zehn Jahre auf 28 % ab und ist seit 
Anfang der 60er Jahre auf diesem Niveau geblieben. 
Dieser Rückgang ist vor allem darin begründet, daß die 
Berufe der Textilverarbeitung zahlenmäßig stark zurück-
gegangen sind und andere gewerbliche Berufe für Mäd-
chen nicht in dem entsprechenden Maße erschlossen wur-
den. 
 
Verfolgt man die Veränderungen in der Gliederung nach 
Ausbildungsberufen im Zeitablauf (vgl. Tabelle 9), so 
kann man, von wenigen Ausnahmen abgesehen (Berufe 
der Textilverarbeitung, Arzt- bzw. Zahnarzthelferin, 
Friseuse), eine relative Stabilität feststellen, die bis in die 
jüngste Zeit herein anhält. Von den genannten Ausnah-
men abgesehen, hat sich in der Zusammensetzung der 
Frauen nach Ausbildungsberufen über eine Generation 
hinweg kaum etwas geändert. Vor allem ist auch die 
Konzentration auf relativ wenige Ausbildungsberufe 
weitgehend erhalten geblieben. 
2.4 Ausbildungsabbruch und Ausbildungsversagen 
Die Untersuchung über Berufsverläufe bei männlichen 
Erwerbspersonen des Jahres 1970 brachte im Hinblick 
auf den Ausbildungsabbruch bzw. das Ausbildungsver-
sagen bei der betrieblichen Berufsausbildung folgende 
Ergebnisse
7): 
-  Der Anteil der Männer, die eine angefangene betrieb-
liche Berufsausbildung nicht mit Erfolg abgeschlossen hat-
ten, betrug insgesamt 11 %. 
-  Im  Zeitablauf ergab  sich  folgendes Bild:  Bei  Män-
nern,   die  ihre   betriebliche  Berufsausbildung   vor   dem 
zweiten Weltkrieg begonnen hatten, lag der Anteil der 
Ausbildungsabbrecher bzw. Ausbildungsversager mit 8 % 
unter dem Durchschnitt. Bedingt durch die Kriegs- und 
Nachkriegsverhältnisse stieg dieser Anteil dann zwischen 
1939 und 1949 auf 15% an. Zwischen 1950 und 1959 
erreichte er mit 9% erneut einen Tiefpunkt. Nach 1960 
war wieder ein leichter Anstieg zu verzeichnen. 
-  Bei den einzelnen Ausbildungsberufen streute der An-
teil der Ausbildungsabbrecher bzw. Ausbildungsversager 
beträchtlich:   Bei   einzelnen   Ausbildungsberufen   lag   er 
unter 5 % (z. B. Schriftsetzer, Buchdrucker, Bankkauf-
mann), in anderen dagegen bei über 20 % (z. B. Melker, 
Schmelzschweißer, Tankwart). 
7) Hofbauer,  H., Kraft,  H.,  Betriebliche Berufsausbildung und  Erwerbs-
tätigkeit, in: MittAB 1/1974, S. 44 ff. 
 
- Zwischen den Wirtschaftsbereichen der Ausbildungs-
betriebe (Industrie, Handwerk, Übrige) gab es bei der 
Abbrecher- bzw. Versagerquote keine nennenswerten 
Unterschiede. 
Für die Frauen wurde 1977 der Anteil derjenigen, die 
eine angefangene betriebliche Berufsausbildung nicht mit 
Erfolg abgeschlossen hatten, mit denselben Fragen er-
hoben wie bei den männlichen Erwerbspersonen des Jah-
res 1970. Die entsprechenden Ergebnisse sind in Tabelle 
10 dargestellt. 
Insgesamt stimmen die Ergebnisse bei den Frauen weit-
gehend mit denen bei den männlichen Erwerbspersonen 
überein. Im Gegensatz zu den Verhältnissen bei den 
männlichen Erwerbspersonen ist jedoch bei den Frauen 
die Streuung des Anteils der Ausbildungsabbrecher und 
Ausbildungsversager auch bei den Ausbildungsberufen 
relativ gering. Dies könnte allerdings auch damit zu-
sammenhängen, daß wegen der teilweise niedrigen Fall-
zahl bei einzelnen Ausbildungsberufen Zusammenfassun-
gen vorgenommen werden mußten. 
Von seiten der Praxis wird gelegentlich darauf hinge-
wiesen, daß Mädchen ihre betriebliche Berufsausbildung 
in zunehmendem Maße deshalb abbrechen müssen, weil 
sie ein Kind erwarten. Dieser Sachverhalt schlägt sich 
auch in den vorliegenden Ergebnissen nieder: Unter den 
geprüften Variablen reduziert das Merkmal „Alter der 
Befragten bei Geburt des 1. Kindes“ die Varianz der Ziel-
variablen „Ausbildungsabbruch bzw. Ausbildungsversa-
gen“ am stärksten. Die Quote der Ausbildungsabbrecher 
bzw. Ausbildungsversager ist bei Frauen, die ihr erstes 
Kind im Alter von 18 Jahren und früher geboren haben, 
etwa doppelt so hoch wie im Durchschnitt. Etwa 70 000 
Frauen, die in diesem Alter ein Kind zur Welt gebracht 
haben, haben ihre angefangene betriebliche Berufsausbil-
dung nicht mit Erfolg abgeschlossen. Dieses Ergebnis ist 
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8) Statistisches   Bundesamt   (Hrsg.),   Statistisches  Jahrbuch   1977,     
Stuttgart und Mainz 1978. 
9) Hofbauer, H., Kraft, H., a. a. O. 
10) Die im Vergleich zum Einführungsaufsatz (MittAB 2/78) geringfügigen 
Abweichungen sind darin begründet, daß wegen der besseren Vergleich-
barkeit mit den Verhältnissen bei den Männern die Auswertung auf jene 
Fälle beschränkt wurde, die ihre Ausbildung 1971 und früher beendet hatten. 
vor dem Hintergrund zu sehen, daß die Zahl der Gebur-
ten bei Frauen im Alter von 18 Jahren und jünger seit 
Kriegsende stark angestiegen ist. So betrug z. B. die Zahl 
der Lebendgeborenen je 1000 Frauen im Alter von 18 
Jahren im Jahre 1950 noch 27,5, im Jahre 1970 jedoch 
56,6
8). In jüngster Zeit nimmt die entsprechende Zahl 
im Zuge des generellen Geburtenrückgangs wieder ab. 
2.5 Dauer des Verbleibs im Ausbildungsbetrieb nach Abschluß 
der Ausbildung 
Die Analyse der Daten für männliche Erwerbspersonen 
ergab, daß etwa die Hälfte aller männlichen Erwerbs-
personen mit abgeschlossener betrieblicher Berufsausbil-
dung innerhalb eines Jahres nach Abschluß der betrieb-
lichen Berufsausbildung aus dem Ausbildungsbetrieb aus-
geschieden ist. Weiterhin zeigte sich, daß dieses Verhalten 
für den weiteren Berufsverlauf deshalb von besonderer 
Bedeutung ist, weil mit dem Ausscheiden aus dem Aus-
bildungsbetrieb bei etwa einem Fünftel der Fälle ein 
Übergang in die Tätigkeit eines Hilfs- oder angelernten 
Arbeiters verbunden ist
9). Im folgenden sollen die ent-
sprechenden Verhältnisse bei den Frauen dargestellt 
werden. 
Wie die Werte der Tabelle 11 zeigen, verbleiben Frauen 
nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung im 
Durchschnitt länger im Ausbildungsbetrieb als Män-
ner
10). Die Hypothese, daß dieser Unterschied allein 
damit zu erklären sei, daß Männer nach Abschluß der 
betrieblichen Berufsausbildung zum Wehrdienst einberu-
fen werden und deshalb aus dem Ausbildungsbetrieb aus-
scheiden, hat sich als falsch erwiesen. Die Werte der Ta-
belle 11 zeigen, daß auch die um diesen Effekt bereinigte 
Struktur noch auf eine im Durchschnitt wesentlich kür-
zere Verbleibdauer im Ausbildungsbetrieb bei Männern 
hinweist. Dieses Ergebnis ist weiterhin ein Indiz dafür, 
daß bei Frauen – im Gegensatz zu den Verhältnissen bei 
den Männern – Berufswechselfälle unmittelbar nach Ab-
schluß der betrieblichen Berufsausbildung seltener sind. 
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bildungsbetrieb nach Abschluß der Ausbildung“ von ver-
schiedenen Merkmalsausprägungen ist in Tabelle 12 dar-
gestellt. 
Es zeigt sich erwartungsgemäß, daß Frauen nach Ab-
schluß der betrieblichen Berufsausbildung überdurch-
schnittlich lange im Ausbildungsbetrieb verbleiben, wenn 
sie im öffentlichen Dienst, in Banken oder in größeren 
Industriebetrieben ausgebildet wurden. 
Auffällig ist, daß der Anteil der Frauen, die den Aus-
bildungsbetrieb innerhalb eines Jahres nach Abschluß der 
Ausbildung verlassen, in den letzten Jahrzehnten konti-
nuierlich zugenommen hat (von 25 % auf 37 °/o). Da sich 
die Gliederung nach den Merkmalen mit der höchsten 
Varianzreduktion (Wirtschaftsbereich und Betriebsgröße 
des Ausbildungsbetriebes) in diesem Zeitraum kaum ver-
ändert hat, scheiden solche Struktureffekte als Erklä-
rungsmöglichkeit aus. Es dürften vielmehr veränderte 
Verhaltensweisen entweder bei den Ausgebildeten oder 
bei den Ausbildungsbetrieben eine entsprechende Rolle 
spielen. 
Wie die Werte der Tabelle 13 zeigen, scheidet eine ver-
änderte Personalpolitik der Ausbildungsbetriebe als Er-
klärungsmöglichkeit ebenfalls aus: Nur 6 %der Frauen 
mit abgeschlossener Berufsausbildung haben den Ausbil-
dungsbetrieb innerhalb eines Jahres nach Abschluß der 
Ausbildung deshalb verlassen, weil der Ausbildungs-
betrieb entweder keinen Arbeitsvertrag abgeschlossen 
oder einen solchen gekündigt hat. Die Varianz dieses An-
teils ist bei allen geprüften Merkmalen relativ gerin'g. 
Für die jüngste Zeit (1971 – 1977) zeigt sich allerdings 
die Tendenz, daß der entsprechende Anteil zunimmt. 
Dies könnte ein erster empirischer Hinweis darauf sein, 
daß Betriebe angesichts der starken Nachfrage nach Aus-
bildungsplätzen über den eigenen Bedarf hinaus ausbil-
den und mit einem wachsenden Teil der Ausgebildeten 
keine Arbeitsverträge abschließen können. 
Hinweise auf ein geändertes Mobilitätsverhalten der be-
trieblich ausgebildeten Frauen geben die Werte der Ta-
belle 14. Es zeigt sich, daß der Anteil der Frauen, die 
innerhalb eines Jahres nach Abschluß der Ausbildung aus 
dem Ausbildungsbetrieb ausgeschieden sind, um ihre be-
rufliche Situation zu verbessern (mehr Lohn / Gehalt, 
kürzerer Weg zur Arbeitsstätte, günstigere Arbeitszeit 
etc.), in den letzten Jahrzehnten ständig gestiegen ist. Die 
jungen Frauen nutzen offensichtlich neuerdings stärker 
als früher die sich ihnen bietenden Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt. Die gleiche Tendenz zeigte sich auch bei 
den männlichen Erwerbspersonen
11). 
2.6 Berufliche und sektorale Mobilität 
Während bisher bei der Darstellung der Verhältnisse der 
betrieblichen Berufsausbildung auf den Kreis der Frauen 
zurückgegriffen wurde, die insgesamt eine betriebliche 
Berufsausbildung begonnen bzw. mit Erfolg abgeschlos-
sen hatten (ohne Rücksicht darauf, ob daneben auch eine 
schulische Berufsausbildung begonnen oder absolviert 
wurde), sollen jetzt, bei der Darstellung des weiteren 
Berufsweges betrieblich ausgebildeter Frauen, nur noch 
jene berücksichtigt werden, die ausschließlich eine betrieb-
liche Berufsausbildung abgeschlossen haben. Damit wer-
den die Einflüsse auf den Berufsverlauf, die aus einer 
zusätzlichen schulischen Berufsausbildung resultieren, eli-
miniert. 
11)   Hofbauer, H., Kraft, H., a. a. O., S. 53. 
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In Anlehnung an eine entsprechende Frage in der Zusatz-
befragung zum Mikrozensus 1964 des Statistischen Bun-
desamtes wurde im Rahmen der Untersuchung über 
Berufsverläufe bei Frauen nach der ausbildungsadäqua-
ten Beschäftigung gefragt (Wird die jetzige Berufstätig-
keit bzw. – für derzeit nicht erwerbstätige Frauen -
wurde die letzte Berufstätigkeit aufgrund der Berufsaus-
bildung ausgeübt?). Ziel der Analyse der Antworten auf 
diese Frage war es, jene Merkmale herauszuarbeiten, die 
den Anteil der nicht ausbildungsadäquat beschäftigten 
Frauen mit ausschließlich betrieblicher Berufsausbildung 
in besonderem Maße „erklären“, also jene Ereignisse im 
Berufsverlauf zu identifizieren, die so ausgebildete Frauen 
veranlassen, den erlernten Beruf aufzugeben und danach 
in der Regel die Tätigkeit einer Hilfskraft auszuüben. 
 
Der Anteil der Frauen, die angaben, ihren Beruf nicht 
aufgrund der Berufsausbildung auszuüben, in Abhängig-
keit von verschiedenen Merkmalen, ist in Tabelle 15 dar-
gestellt. 
Es zeigt sich, daß der Anteil der nicht ausbildungsad-
äquat beschäftigten Frauen am stärksten vom Durch-
schnitt von 14 %abweicht, wenn die Frauen auch in 
bezug auf andere Merkmale (Wirtschaftsbereich, Wirt-
schaftszweig, Arbeitgeber) einen Wechsel vollzogen hat-
ten bzw. wenn sie ihre Erwerbstätigkeit unterbrochen 
hatten oder nicht in Vollzeitarbeit tätig waren. Merkmale, 
die die Ausbildungsverhältnisse charakterisieren (wie z. B. 
allgemeine Schulbildung, Größe und Wirtschaftsbereich 
des Ausbildungsbetriebs), sowie das Alter der Befragten 
tragen dagegen nur in geringem Maße zur Varianzreduk-
tion bei. 
In einem weiteren Auswertungsschritt wurden jene Merk-
male, die am stärksten zur Varianzreduktion beitrugen, 
miteinander kombiniert und der Anteil der nicht ausbil-
dungsadäquat beschäftigten Frauen in Abhängigkeit von 
der Kombination der entsprechenden Merkmalsausprä-
gungen errechnet. Ausgehend vom Merkmal „Überein-
stimmung des Wirtschaftszweiges des Ausbildungsbetrie-
bes mit dem des Beschäftigungsbetriebes“ (Varianzreduk-
tion: 18,9 %), brachte die Kombination dieses Merkmals 
mit dem Merkmal „Beschäftigungsumfang“ unter allen 
geprüften Zweier-Kombinationen mit 22,6 %die höchste 
Varianzreduktion. Auf der Ebene der Dreier-Kombi-
nationen wurde dann mit der zusätzlichen Hereinnahme 
des Merkmals „Sozialversicherungsrechtlicher Status des 
Ausbildungsberufes“ die stärkste Varianzreduktion (29 %) 
erreicht. Soweit es die Besetzungszahlen erlaubten, wur-
den auch noch Vierer-Kombinationen gebildet. Diese er-
wiesen sich jedoch als nur noch in geringem Maße erklä-
rungsträchtig, offensichtlich wegen der Korrelation zwi-
schen den Merkmalen (z. B.: Frauen, die in Teilzeitarbeit 
beschäftigt sind, haben überdurchschnittlich häufig ihre 
Erwerbstätigkeit für längere Zeit unterbrochen bzw. den 
Wirtschaftszweig gewechselt, Frauen mit betrieblicher 
Berufsausbildung für einen Arbeiterberuf wurden über-
wiegend im Handwerk ausgebildet). Die auf diesem 
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gestellt. 
Sie weisen vor allem auf das Problem der Wirtschafts-
zweigflexibilität der betrieblichen Berufsausbildung für 
gewerbliche Berufe bei Frauen hin. Während Männer 
mindestens teilweise in wirtschaftszweigflexiblen Fach-
arbeiterberufen ausgebildet werden (Metall- und Elektro-
berufe)
12), konzentrieren sich Frauen, soweit sie eine 
betriebliche Berufsausbildung in einem gewerblichen Be-
ruf durchlaufen, immer noch auf Ausbildüngsberufe, die 
in starkem Maße wirtschaftszweiginflexibel sind (Fri-
seuse, Schneiderin, Näherin). Daraus resultiert der hohe 
Anteil von Frauen, die ihren Beruf nicht mehr aufgrund 
ihrer Ausbildung ausüben, wenn die Ausbildung in einem 
gewerblichen Beruf erfolgte und die Tätigkeit nicht mehr 
im Wirtschaftszweig des Ausbildungsbetriebes ausgeübt 
wird (bei Vollzeitarbeit: 50 °/o, bei Teilzeitarbeit sogar 
79 °/o). Bei Frauen, die eine betriebliche Berufsausbildung 
in einem Angestelltenberuf durchlaufen haben, ist der 
entsprechende Anteil unter sonst gleichen Bedingungen 
wesentlich geringer (21 %bzw. 38 °/o). Für Verkäuferin-
nen, Büro- und Industriekaufleute etc. ist die Palette der 
Wirtschaftszweige, in denen sie ihre Berufe ausüben kön-
nen, breiter als in den meisten gewerblichen Berufen, für 
die Frauen ausgebildet werden. 
Die Tatsache, daß das Merkmal „Beschäftigungsumfang“ 
(Voll- oder Teilzeitarbeit) den zweithöchsten Anteil an 
Varianzreduktion bringt, wirft die Frage nach dem Frei-
heitsraum bei der Suche nach einem Teilzeitarbeitsplatz 
auf, der in der Regel schwerer zu bekommen ist als ein 
Vollzeitarbeitsplatz und deshalb häufiger auch eine hö-
here Konzessionsbereitschaft im Hinblick auf eine aus-
bildungsadäquate Beschäftigung fordert. Diese Konzes-
sionsbereitschaft dürfte u. a. dadurch gefördert werden, 
daß die Löhne für angelernte Kräfte in der Industrie 
häufig nicht unter den Facharbeiterlöhnen im Handwerk 
liegen. Auch andere Faktoren, wie z. B. die Länge des 
Weges zur Arbeitsstätte oder auch die Tatsache, daß 
sich Frauen nach einer längeren Unterbrechung ihrer 
Erwerbstätigkeit nicht mehr auf dem neuesten Stand des 
beruflichen Wissens fühlen, dürften hierbei eine Rolle 
spielen. Frauen mit einer längeren Dauer der Unterbre-
chung ihrer Erwerbstätigkeit üben, wie die Werte der 
Tabellen 16 und 17 zeigen, nach der Rückkehr in das 
Erwerbsleben überdurchschnittlich häufig eine Teilzeit-
arbeit in einem Wirtschaftszweig aus, der nicht mehr dem 
Wirtschaftszweig des Ausbildungsbetriebes entspricht. 
Dieser Zusammenhang ist auch der Grund dafür, daß bei 
der Analyse des Anteils der nicht ausbildungsadäquat 
beschäftigten Frauen eine Einbeziehung solcher Merk-
male (z. B. Dauer der Unterbrechung der Erwerbstätig-
keit) zusätzlich keine größere Reduktion der Varianz 
brachte (vgl. oben). 
3. Zusammenfassung 
Die Analyse der Daten aus der Untersuchung über Berufs-
verläufe bei Frauen brachte für Frauen mit betrieblicher 
Berufsausbildung folgende Ergebnisse: 
(1) Der Anteil der Frauen, die ohne Berufsausbildung 
eine Berufstätigkeit aufgenommen haben, ist in den letz-
ten Jahrzehnten von 54 %(Eintritt in das Erwerbsleben 
vor 1943) auf 27 % (Eintritt in das Erwerbsleben zwi- 
12) Hofbauer, H., Strukturdiskrepanzen zwischen Bildungs- und Beschäfti-
gungssystem im Bereich der betrieblichen Berufsausbildung für Fachar-
beiterberufe, in MittAB 2/1977, S. 252 ff. 
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vor allem der Anteil der Frauen mit betrieblicher Berufs-
ausbildung (für einen Angestelltenberuf). Das bildungs-
politische Ziel, den Anteil der Frauen ohne Berufsausbil-
dung abzubauen, ist also überwiegend über die betrieb-
liche Berufsausbildung erreicht worden. 
(2) Die betriebliche Berufsausbildung bei Frauen konzen-
triert sich auf wenige Ausbildungsberufe und Wirtschafts-
zweige: Mehr als 80 %wurden in 14 Wirtschaftszweigen 
ausgebildet, ein Drittel davon im Einzelhandel. Der An-
teil  der  Frauen  mit betrieblicher Berufsausbildung  für 
einen Arbeiterberuf ist in den letzten Jahrzehnten stark 
zurückgegangen. Dies hängt vor allem damit zusammen, 
daß die Berufe der Textilverarbeitung zahlenmäßig stark 
abgenommen haben und andere gewerbliche Berufe für 
Frauen  nicht  in  dem entsprechenden  Maße erschlossen 
wurden. Daraus resultiert auch, daß vor allem für Haupt-
schulabsolventen das Angebot an Ausbildungsmöglichkei-
ten   der  Eignungsstruktur  dieses  Personenkreises  kaum 
gerecht wird. 
(3) 41 % der Frauen mit betrieblicher Berufsausbildung 
wurden in Kleinbetrieben mit weniger als 10 Beschäftig-
ten ausgebildet. Es zeigte sich allerdings, daß für den 
weiteren   Berufsverlauf   (z. B.   die   ausbildungsadäquate 
Beschäftigung) die Größe des Ausbildungsbetriebes nur 
eine untergeordnete Rolle spielt. 
 
(4)  10 %der Frauen, die eine betriebliche Berufsausbil-
dung begonnen haben, haben diese nicht mit Erfolg ab-
geschlossen.   Innerhalb  der einzelnen  Wirtschaftszweige 
und    Ausbildungsberufe   ergaben   sich   keine   größeren 
Unterschiede. Eine relativ hohe Varianzreduktion zeigte 
sich bei dem Merkmal „Alter bei Geburt des ersten Kin-
des“: Bei Frauen, die mit 18 Jahren oder früher ihr erstes 
Kind geboren haben, liegt der Anteil der Ausbildungs- 
abbrecherinnen mit 19 %über dem Durchschnitt. 
(5)  Ein Drittel aller Frauen verbleibt nach Abschluß der 
betrieblichen Berufsausbildung fünf Jahre und länger im 
Ausbildungsbetrieb. Die Verbleibdauer im Ausbildungs-
betrieb liegt in Großbetrieben der Industrie, im öffent-
lichen Dienst und in Banken über dem Durchschnitt. 
6 %aller Frauen haben den Ausbildungsbetrieb innerhalb 
eines Jahres nach Abschluß der Ausbildung deshalb 
verlassen, weil der Arbeitgeber keinen Arbeitsvertrag ab-
schloß oder einen abgeschlossenen Arbeitsvertrag kün-
digte. 
(6)  Im Durchschnitt übten 14 %der Frauen mit abge-
schlossener   betrieblicher   Berufsausbildung   ihren   Beruf 
nicht aufgrund ihrer Berufsausbildung aus. Der Anteil 
der nicht ausbildungsadäquat Beschäftigten liegt bei Frau-
en, die nicht mehr im Wirtschaftszweig des Ausbildungs-
betriebes  und  in  Teilzeitarbeit  beschäftigt  waren,  mit 
50 %stark über dem Durchschnitt. 
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